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Wochen-Rundschau.
Bon der preuß . Wahlreform.

Die preußische Wahlreform befindet sich nun in
dem schönen Zwischenzustand, in dem die Kompro¬
mißmacher vor und hinter den Kulissen ihres Amts
walten . Die Wahlrechtskommission des preußischen
Abgeordnetenhauses hat die erste Lesung der Vor¬
lage in der vorigen Woche beendet , und da man
auch weiterhin gewissenmaßen mit Dampf arbeiten
will , so gilt es , den Weg , der gegangen werden soll,
endgültig zu ebnen . Der Regierungsvorlage hat man
in der Kommission böse mitgespielt , sodaß ihre Vä¬
ter sagen können : Armes Wurm , wie hast du dich
verändert . Diese Veränderung geht sogar an die
Wurzel der Reform . Die Regierung verlangte , wie
man weiß , die Beibehaltung der öffentlichen Wahl,
daneben aber die Ersetzung der indirekten durch die
direkte Wahl . Was aber ist daraus gemacht wor¬
den ? Die Kommission hat das Gegenteil daraus
gemacht, nämlich Beibehaltung der indirekten Wahl,
geheime Stimmabgabe bei den llrwahlen , aber öf¬
fentliche Wahl der Abgeordneten durch die Wahl¬
männer . Dieser Beschluß beruht auf einem Kom¬
promiß zwischen den Konservativen und dem Zen¬
trum , die sich auch hier „aus ihrem Wege gefunden"
haben . Der Beschluß , so wie er von der „blau¬
schwarzen" Mehrheit der Kommission gefaßt wor¬
den ist , macht zwar die geheime Wahl zum großen
Teile illusorisch, denn wenn die Wahlmänner öffent¬
lich stimmen müssen , ist der Kontrolle , der Ein¬
wirkung der Pression nach wie vor Tür und Tor
geöffnet . Darüber helfen Redensarten , wie : es müsse
den Urwählern ermöglicht werden , die Abstimmung
der von ihnen gewählten Wahlmänner zu überwa¬
chen , nicht hinweg . Immerhin ist der Beschluß in¬
sofern nicht ohne einigen Wert , als die Konser¬
vativen damit ihren Standpunkt , die geheime Wahl
unter allen Umständen prinzipiell zu verwerfen , auf¬
gegeben haben . So viel ist nun sicher : die Kon¬
servativen und das Zentrum wollen die Reform
machen, nach ihren Wünschen und nach ihren Re¬
zepten . Wie die Reform zuletzt aussehen wird , ist
nicht vorauszusagen . Nicht nur die Regierungsvor¬
lage wird wesentlich umgestaltet , auch die Kommis¬
sionsbeschlüsse erhalten sicher noch in manchem ein
anderes Gesicht ; aber ungefähr werden sie jeden¬
falls den Rahmen bilden , in dem die Sache ge¬
macht wird . Die Frage ist nun , wie sich die Re¬
gierung dazu stellen wird . Sie hat sich für die
öffentliche Wahl wie für die direkte Wahl sehr stark
gemacht, aber ein „unannehmbar " hat sie den Be¬
schlüssen der Kommission nicht entgegengesetzt, und
wahrscheinlich wird sie , wenn sie einmal merkt, daß
sie eine konservativ -klerikale Mehrheit vor sich hat.
Ja und Amen sagen . Allerdings , einige Bedenken
gibt es für sie doch . Sie kann nicht wünschen , die
Reform allein mit der blauschwarzen Mehrheit zu
machen, denn das würde der Reform in den Augen
des Volkes ein fatales „Geschmäckle" geben und
sicher nicht die Beruhigung der Gemüter fördern,
die die Regierung doch wünschen muß . Darum
möchte die Regierung - und auch die Rechte möchte
es gern — die Nationalliberalen mit in der Mehr¬
heit haben . Ob das indessen gelingen wird , steht
dahin ; es hängt ganz von der Gestaltung der Wahl¬
reform ab . Unterdessen dauern die Kundgebungen

für die Wahlreform in Preußen fort , und es ist
gar nicht zu leugnen , daß die Bewegung über die
Sozialdemokratie hinaus eine starke innere Kraft
hat . Das ist besonders deutlich geworden durch eine
große Kundgebung , die am letzten Sonntag in Ber¬
lin von den liberalen bürgerlichen Parteien und
Korporationen im Zirkus Busch veranstaltet wurde
und bei der hervorragende Redner , darunter auch
Abg . Naumann austraten.

Nus dem Reichstage.
Der Reichstag hat vom Samstag bis Dienstag

eine Pause gemacht. Er steht bei der Beratung des
Etats des Reichsamts des Innern , was immer viel
Zeit erfordert , da man alle möglichen und auch
unmöglichen Dinge dabei zu behandeln Pflegt . Be¬
zeichnend dafür ist eine Auseindersetzung , die es
am letzten Samstag zwischen dem Abg . Dr . Diede-
rich Hahn , Direktor des Bundes der Landwirte , und
dem Abg . Wachhorst de Wente (natl . ) , Präsident
des Deutsch'n Bauernbundes , gab . Andere mengten
sich dann darein und es flogen die Spähne nur so.
Mit dem Etat d - s Reichsamts des Innern hatte
das freilich wenig gemein . Am Dienstag war zu¬
nächst Präsidentenwahl . Sie verlief sehr einfach und
glatt . Da das Zentrum , wie zu erwarten war , auch
jetzt nicht den Anspruch auf die erste Stelle erhob,
so wurde der konservative Abg . Graf v . Schwerin - ,
Löwitz , der letzthin zum Hilfsprüsidenten erkoren
worden war , durch Akklamation zum Präsidenten
an Stelle des verstorbenen Grafen Stolberg ge¬
wählt . Graf Schwerin ist Präsident des Deutschen
Landwirtschaftsrats.

Deutscher Bauernbund.
Einen namhaften Erfolg hat der Deutsche

Bauernbund in Bayern erzielt . Der Fränkische
Bauernbund , eins starke und gut fundierte Organi¬
sation , hat nämlich beschlossen , sich dem Deutschen
Bauernbund anzuschließen.

Die bayerischen Demokraten und die Fusion.
Die bayerische Volkspartei hat am Sonntag in

Würzburg ihre Landesversammlung abgehalten , um
über die Fusion zu beschließen. Obgleich von die¬
ser Seite der Fusion von vornherein mit Abneigung
begegnet worden , beschloß die Landesversammlung
dennoch , sich an der Verschmelzung zu beteiligen.
Nur vier Vereine in der Nürnberger Gegend wollen
nicht mittun und haben sich von der Bolkspartei
getrennt . Uebrigens beruht das im Grunde genom¬
men lediglich auf lokalen Verhältnissen.

Ministerwechsel in Hessen.
Im Großherzogtum Hessen hat es einen Mi¬

nisterwechsel gegeben, ja sogar so etwas wie einen
Ministersturz . Der Finauzminister Dr . Gnauth , ein
geborener Württemberger , wollte die sehr im Argen
liegenden Finanzen Hessens endlich einmal etwas
gründlicher bessern und M diesem Zwecke unter
anderem auch die Vermögenssteuer erhöhen , gleich¬
zeitig auch eine geregelte und umfassende Schul¬
dentilgung durchführen . Seine Vorschläge fanden
in der Zweiten Kammer kein Hindernis , wenigstens
zunächst nicht , wohl aber in der Ersten Kammer,
und hier namentlich bei dem Kreise , dessen Führer
der Frhr . v . Hehl ist, der zwar wegen der Erb¬
schaftssteuer aus der nationalliberalen Reichstags¬
fraktion hat austreten müssen , aber in Hessen immer

noch sich zur nationalliberalen Partei hält . Hier
also wurde den Plänen des Finanzministers Wi¬
derstand geleistet, und da der Ainanzminister schließ¬
lich in der Zweiten Kammer nicht mehr genügen¬
den Rückhalt fand , so blieb ihm nichts anderes
übrig , als sein Entlassungsgesuch einzureichen . Hes¬
sen verliert an dem so nach einer langjährigen Tä¬
tigkeit aus dem Finanzministerium geschiedenen Dr.
Gnauth - er war vorher Oberbürgermeister in
Gießen — sehr viel , denn er war ein tüchtiger
Mann (übrigens auch ein liberaler Mann ) . Zu sei¬
nem Nachfolger ist der bisherige Minister des In¬
nern Dr . Draun ernannt worden , und an dessen
Stelle ist der bisherige Provizialdirektor von Rhein¬
hessen Frhr . v . Homberg getreten.

Reichsländische Vorgänge.
In Elsaß -Lothringen spielen sich fortwährend

Vorgänge ab , die in hohem Maße die allgemeine
Aufmerksamkeit auf sich lenken. Es ist bekannt , daß
die Bevölkerung im Reichsland danach strebt , in
ein anderes staatsrechtliches Verhältnis zu kommen,
d . h . Elsaß -Lothringen soll ein Bundesstaat wer¬
den, gleichberechtigt mit den anderen deutschen Bun¬
desstaaten und befugt , seine Angelegenheiten selbst
zu ordnen . Der elsaß-lothringische Landesausschuß
hat letzthin einstimmig einen dahingehenden , von
allen Parteien gemeinsam gestellten Antrag ange¬nommen , ferner auch einen Antrag auf Einführungdes allgemeinen , gleichen und direkten Wahlrechts-Die reichsländische Regierung steht dem Verlangen
nach Selbständigkeit des Reichslandes durchaus
freundlich gegenüber und unterstützt es soweit wie
möglich . Auch in Berlin zeigt man sich geneigt,
macht aber , wie vor einiger Zeit aus einer Rede
des Reichskanzlers zu entnehmen war , gewisse Vor¬
behalte , nämlich nach der Richtung , daß sich die
Bewohner des Reichslandes als Deutsche betrachtenund daß die protestlerischen und nationalistischen
Agitationen und Treibereien , wie sie seit einiger
Zeit unangenehm austreten , verschwinden. Nun zeigt
sich aber , daß diejenigen , die am lautesten nachAutonomie rufen , durch ihr Verhalten das Gegen¬teil von dem tun , was eine Verwirklichung die¬
ser Forderung ermöglichen könnte . Die Herrschaf¬ten , die ehedem das Protestlertum verkörperten , ge¬bärden sich , unterstützt durch neuen Zuwachs , jneiner Weise , die schon nicht mehr schön ist . Infolge¬
dessen hat es letzthin im Landesausschuß heftige
Zusammenstöße mit dem Staatssekretär Frhrn . Zorn
v . Bulach gegeben, der ein Altesässer ist , aber sich
auf den Boden der gegenwärtigen Verhältnisse ge¬stellt hat und darum den Französlingen besonders
verhaßt ist . In die außerordentlich gespannt gewor¬dene Situation ist nun noch eine Affäre ganz be¬
sonderer Art hineingeplatzt , bei der die Gräfin We¬
del, die Gemahlin des kaiserlichen Statthalters , eine
Rolle spielt . Diese Dame hat nämlich , da der Abg.Abbe Wetterte , ein Französling schlimmster Art,
durch eine Gefängnisstrafe wegen Beleidigung eines
deutschen Beamten verhindert war , an den Ball¬
festlichkeiten im Statthalterpalais teilzunehmen , —
dem Herrn Abbe Wetterle einen überaus huld¬vollen Brief geschrieben und ihm die Prä¬
sente übersandt , die den Ballgästen im Statt¬
halterpalaisgewidmet wurden . Auch die Mutter Wet¬
terles bekam dabei ein Angebinde . Daß der vor¬
treffliche Franzosenfreund Wetterle diese Auszeich¬
nung mit hoher Befriedigung aufnahm , läßt sich
denken : aber die deutschen und deutfchfühlenden Be-
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wohner des Reichslandes sind außer sich , und sie
haben recht , denn solche Dinge müssen die Position
des Deutschtums im Elsaß erschweren , ja unter
graben.

Gras Aehrenthal in Berlin.
Graf Aehrenthal , der österreichisch - ungarische

Minister des Auswärtigen , hat in der vorigen Woche
in Berlin einen Besuch gemacht . Es war formell
ein Gegenbesuch auf den Besuch des Reichskanzlers
v . Bethmann Hollweg in Wien. Man hat den Wie¬
ner Gast an der Spree mit großer Auszeichnung
ausgenommen , versteht sich , und man hat die Ge¬
legenheit benutzt , sich mit ihm über die schweben
den politischen Fragen eingehend auszusprechen.
Altes ist zur hohen Zufriedenheit auf beiden L>ei
ten ausgefallen , und eine offizielle Kundgebung hat
das ausdrücklich festgestellt und damit die poli
tische Bedeutung der Reise unterstrichen . Betont
wird insbesondere , daß die verbündeten Mächte
die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Grandes
auf dem Balkan wünschen . Das wird allerdings auch
von anderer Seite betont , aber es ist nicht überall
so ernst gemeint , wie hier . Rußland begünstigt und
betreibt z . B . die Schaffung eines Balkanbundes ',
d . h . ein Bündnis der slawischen Staaten auf dem
Balkan , und die Wirksamkeit eines solchen Bundes
könnte schwerlich ohne weiteres als eine Stütze für
den berühmten status quo eingeschätzt werden . Bei
dem Besuche , den das bulgarische Königspaar in
dieser Berichtswvche in St . Petersburg gemacht hat,
wo es mit großer Ehre empfangen wurde , wird
darüber wohl etliches gesprochen worden fein . Räch
stens wird auch der König von Serbien in St . Pe¬
tersburg erscheinen dürfen , wo man ihn seither we¬
gen des Blutes , das an seiner Krone klebt , nicht hat
sehen wollen . Während so Rußland Fäden man¬
cherlei Art zu den Baltanstaaten spinnt , führt es
Erörterungen mit Oesterreich-Ungarn zu dem Zweck,
wieder ein besseres Verhältnis zwischen den beiden
Mächten herzustellen . Wie weit man damit voran¬
gekommen ist , entzieht sich der Beurteilung . Deutsch¬
land trägt jedenfalls , was es kann , dazu bei , die
Spannungen aus der Balkankrisis zu beseitigen.

Eine Rerchstagsstichwahl.
Bei der Stichwahl im Reichstagswahlkreise Mül¬

heim a . Rh . -Gummersbach -Wippertfürth ist der Zen¬
trumsmann Marx mit 20 375 Stimmen gegen den
Sozialdemokraten Erdmann , der 13 382 Stimmen
erhielt , gewählt worden . Das Zentrum hat also
das Mandat behalten . Die nationalliberalen Wähler
sind bei der Stichwahl größtenteils zu Haufe ge¬blieben.

Deutscher Nationalverband in Oesterreich.
In Oesterreich haben sich die deutschfreiheitlichen

Parteien , veranlaßt durch die brüske Ausschiffungdes deutschen Landsmannminister Schreiner ans dem
Kabinett (der den Tschechen mißliebig geworden war !
und wegen der Gefahr , die den deutschen Inter¬
essen wieder droht , zu einem einheitlichen Partei¬
verband zusammengetan . Er führt den Namen
Deutscher Nationalverband und wird imstande sein,
das Gewicht der Deutschen mit großer Wucht gel¬
tend zu machen , als es seither möglich war.

Amtliches.
Uebertra gen wurde je eine Forstemlniannsslelle bei

dem Forstamt Enzklösterle dem Fordanessor Gra in m e l,
bei dem Forstamt Pfalzgrafenrveiler dem Forstassessor
Oeffinger, bei dem Forstamt O b ert a l dem Forstassessor
Ludwig und bei dem Forstamt Calmbach dem Forst¬
assessorHang.

Landrsnachrichlen.
st Nagold, 4 . März . Gestern nachmittag hieltder Verband württ . Wasserkraftbesitzer im

„Rößle" eine Versammlung mit Vortrag von Ge¬
schäftsführer Dr . Marquardt über Schutz der Was-
ferrechte . Dem Verband traten ca . 30 Interessen¬ten als Mitglieder bei.

streudenftadt , 4 . März. A . Bernheim z . Becherin Rottweil a . N . verkaufte sein an der Kabelstraße
hier gelegenes Anwesen (Wohnhaus rnit Werkstätteund Garten , Gesamtflächeninhält 6,52 Ar durchdas Jmmobilien -Büro Albert Preßburger Horb um
den Preis von 3t ) 000 Mark an Georg Zuck-
schwerdt, Schreinermeister von Herzogsweiter . Die
Uebergabe erfolgte sofort.

- Calw , 4 . März . In einem Anfall von
Schwermut erhängte sich gestern ein 22jähriges
Mädchen, das in einigen Wochen Hochzen machen
sollte . Seit einiger Zeit waren Spuren von Schwermut an der Unglücklichen zu bemerken, die ans Be¬
denken und unnötigen Sorgen für die Zukunft zudiesem bemitleidenswerten Zustand kam . An der
Korrektion der Stuttgarter Straße wird auls eif¬

rigste gearbeitet und ist bereits das neue Bett des
Ziegeldaches gegraben . Die Fortsetzung der Kor¬
rektion der Straße oberhalb des Eisenbahndurch¬
lasses nach Althengstett ist nun ebenfalls in sichere
Aussicht gestellt. Die Mittel hiezu können zwar
nicht mehr aus dem laufenden Etat I9ll- 12 ge¬nommen werden , doch soll eine Einstellung der Mit¬
tel im neuen Straßenetat 1913 stattfiuden . Damit
wird dann endlich eine richtige Verbindung der
Oberamtsstadt mit den Gäuorten geschaffen wer¬
den.

* Lrebenzell , 2 . März ., Frau Koch , die Be¬
sitzerin des Unteren Bades dahier , wurde von einem
bedauernswerten Unfall betroffen . Sie hatte einen
schweren eisernen Kassenschrank erworben . Als sienun das Oeffnen und Schließen der Türe pro-
pierte , schlug unversehens die schwere Tür zu und
schnitt ihr zwei Finger der Hand ganzab und verletzte ihr einen dritten derart , daß ihr
wahrscheinlich auch dieser abgenommen werden muß.

* Neuenbürg , 4 . März. In Rudmersbach
brach letzte Nacht in der Scheune des Gemeinde-
Pflegers Wolfinger Feuer ans , das diese und
das Wohnhaus einäscherte. Brandstiftung wird ver¬
mutet.

st Neuenbürg, 4 . März. In Loffenau wurde
ein Goldarbeiter bei einer Streiterei tödlich ver¬
letzt . Das Gericht ist zur Untersuchung der Sachean den Tatort abgegangen.

st Schramberg, 4 . März . Der Schwenken-
hof in der nahegelegenen Gemeinde Lehenge-
richt ist bis auf den Grund n i e d e r g e b r a n n t.
Die Bewohner waren bei der Beerdigung des Hin¬
terbauernsohnes in Schiltach . Das Feuer soll in
in der Küche durch Unvorsichtigkeit einer etwas be¬
schränkten Magd entstanden sein . Dem Knecht ge¬
lang es mit vieler Mühe , das Vieh loszubindeü ..Ein Versuch , noch mehr zu retten , ist ihm nicht ge¬
lungen , da sämtliche Kästen abgeschlossen waren.
Schließlich müßte er sich durch einen Sprung aus
dem Fenster retten . Es sollen etwa 700 Mark an
Geld mitverbrannt sein.

st Stuttgart , 4 . März . Gestern nachmittagwurde aus dem Stall eines Gasthauses auf dem
Leonhardsplatz ein dort eingestelltes Pferd gestohlen.Das Pferd wurde abends in einem Stall in Cann¬
statt gefunden , wo es der Dieb eingestellt hatte.Der Täter ist ermittelt.

st Tübingen, 4 . März . Bor der Strafkam¬
mer stand heute der Schultheiß Schneider
von Tein ach unter dem Bezieht der Urkundenver¬
nichtung und wurde auch mit der Mindeststrafe von
einem Monat Gefängnis bedacht , weil er aus dem
Dienstbuch des Polizeidieners gegen Bürger erstat¬tete Anzeigen herausgerifsen und vernichtet hat.

st Cannstatt, 4 . März. Um 24 . Februar wurde
am Neckarufer hinter der Daimlerschen Fabrik bei
Untertürkheim eine Handtasche mit verschiedenem
Inhalt gefunden . Man vermutete sofort , daß es
sich um einen Unglücksfall handle . Inzwischen
sind eifrige Nachforschungen nach der Besitzerin der
Handtasche angestellt worden . Es wurde festgestellt,
daß die Tasche Eigentum der Missionarswitwe Emma
Lehmann aus Tübingen ist . Frau Lehmannlebte in letzter Zeit in Kornthal und zeigte öfter
Spuren von Schwermut . Seit jener Zeit wird die
Frau vermißt.

st. Leonberg, 4 . März . Bei dem letzten Pferde¬markt ist im Stalle des Ochsenwirts Schmauder eine
R o ts ch i m m e l stu t e im Werte von 7 800 Mk,
stehen geblieben, deren Eigentümer sich bis
jetzt noch nicht gemeldet hat . Die Sture wird des¬
halb am nächsten Mittwoch als herrenloses Gut ver¬
steigert werden.

st Heilbronn, 4 . März . Heute früh halb fünf
Uhr brach im Dachstock des Hauses Allee 15 ^Kon¬
ditorei Krämer ) ein Brand aus , der fast den gan¬
zen Dachstock ergriff . Dank dem raschen Eingrei¬fen der Weckerlinie konnte das Feuer auf den Dach¬
stock beschränkt werden , der allerdings so ziemlich
zerstört wurde . Eine Bewohnerin des 4 . Stockes
mußte sich mit Hilfe einer Leiter retten.

st Heilbronn, 4 . März. Im Hauptzollamt waren
gestern mittag Arbeiter damit beschäftigt, Samen¬
ballen aus einem Schuppen herauszuschaffen . Sie
bildeten dabei durch die Ballen eine Gasse , deren
Wände plötzlich einstürzten und den Arbeiter Simp-fendörfer von Großgartach unter sich begruben , der
-erhebliche Quetschungen an Brust und Schenkeln
davontrug . Einem andern Arbeiter namens Wolfswurde ein Arm abgeschlagen. Ein unter die ein¬
stürzenden Ballen kommender Wagen wurde total
zertrümmert.

st Gerabronn, 4 . März . Mittwoch früh halbsieben Uhr explodierte in der hiesigen Arnold-
fchen Dampibrennerei der Dampfkessel unter
furchtbarem Knall . Glücklicherweise war von dem
Bedienungspersonal gerade niemand in dem Kessel¬

raum und so ist es ein wahres Wunder zu nen¬nen , daß außer dem Materialschaden nicht auch ein
Menschenleben in Gefahr kam.

st Westernhausen , OA . Künzelsau, 4 . März.
Dieser Tage fuhren zwei Söhne des Darlehens-
kafsenrechners Hirn in den Wald , um Holz zu ho¬len . Plötzlich scheuten die Pferde und gingen durch.Der altere Sohn wollte sich durch einen Sprungvom Wagen retten , kam aber dabei zu Fall undwurde vom Rad erfaßt . Er brach das Genick und
starb auf dem Transport nach Hause.

st Gaildorf, 4 . März . Auf der Station Uri¬te rrot entgleiste gestern abend der letzte Wageneines einfahrenden Zuges . Der Wagen wurde nocheine Strecke weit gezogen, bis der Zug zum Stehen
gebracht werden konnte . Verunglückt ist niemand.

! ! Mm , 4 . März . Als der 25 Jahre alte Bauern¬
sohn Botzenhardt in Reutti bei Neu-Ulm im Pferde¬
stall beschäftigt war , wurde er von dem 15jähr.
Dienstbuben , der oen Pferden Stroh aufschüttete und
anscheinend ausglitt , so unglücklich mit einem Ga¬
belzinken durch die Nase ins Gehirn ge¬stochen , daß der Tod eintrat.

st Mannheim , 4 . März . . Der Grvßherzogvon Baden ist heute nachmittag hier eingetrof-
sen , um aus Anlaß des 50jährigen Jubi-liäums der Fa . Heinrich Lanz der Frau Geh.Rat Julia Lanz , Herrn Dr . Karl Lanz und der
Familie persönlich seine Glückwünsche auszusprechen.

st Köln a, Rh, , 4 . März . Als heute vormittagvon dem Clontlstschen Lenkballon Gas in den Ku¬
gelballon „ Clouth V" gefüllt wurde , wurde durch
den herrschenden Wind das Netz des Kugelballonsmit den Sandsücken auf einer Seite in die Höhe
gehoben und dis zu drei Vierteln mit Gas ge¬füllte Hülle aus dem Netz gedrückt . Die
Hülle flog in westlicher Ri chtu n g d a v o n.

st Charlottenburg, 4 . März . Auf Ersuchen der
Allensteiner Staatsanwaltschaft ist die Witwe des
vom Hauptmann v . Gäben erschossenen Majorsvon Schönebeck, jetzt verehelichte Weber , heute
mittag hier verhaftet worden.

st Berlin , 4 . Mürz . Der Reichzanz . schreibt:Der Kaiser hat dem Generaldirektor Dr . ing . Paul
Mauser zu Oberndorf a . N . den Kronenorden
2 . Kl . verliehen.

Berlin , 4 . März . Das „Militärwochenblatt"meldet : v . Arnim, Gouverneur von Metz , ist in
Genehmigung des Abschiedsgesuches mit der gesetz¬
lichen Pension und gleichzeitig a la suite des 4.
Garderegiments gestellt worden . Mudra , General¬
leutnant und Kommandeur der 39 . Division , ist
zum Gouverneur von Metz ernannt worden.

* Berlin , 4 . März . Der Berliner Korrespondentdes Pariser „Matin " berichtet , daß er beim gestri¬
gen parlamentarischen Empfang beim Reichskanz¬ler mit diesem eine längere Unterredung gehabt
habe . Der Kanzler stellte mit Genugtuung fest,
daß die allgemeine politische Lage augen¬
blicklich ruhiger sei , als noch vor kurzem. Er¬
wies aus die Ueberschwemmung in Frankreich hinund erklärte , das Beileid , das die deutsche Presse
gelegentlich der Katastrophe zum Ausdruck gebracht
habe , sei nur ein Echo der Gefühle gewesen , die
alle Deutschen empfanden . In dem Gespräch wies
er dann auch auf die hervorragende Erfolge der
französischen Kunstausstellung in Berlin hin.

st Berlin , 4 . März . Der Polizeipräsident hatan den Vorsitzenden des Aktionsausschusses des Ver¬
bandes der sozialdemokratischen Wahlveretne von
Berlin und Umgebung die Mitteilung gelangen las-
sen , daß er den vom Vorwärts als Demonstration
gegen die preußische Wahlrechtsvorlage für Sonn¬
tag angekündigten Massenspaziergang im Treptower
Park als eine nach dem Reichsvereinsgesetz geneh¬
migungspflichtige Veranstaltung ansehen und ihr
entgegentreten werde.

* Kiel , 4 . März . Prinz Heinrich von Preu¬ßen ist von seinem Besuche am englischen Königs-
H -U heute abend hier wieder eingetroffen.

Ausländisches.
st Toulon , 4 . März . Die Polizei hat heutebei einem Hauptlieferanten der Marine und bei

zahlreichen seiner Angestellten eine Haussuchung ab¬
gehalten und viele Korrespondenzen und Rechnungs¬
bücher mit Beschlag belegt.

st Athen, 4 . März . Der Regierungsentwurf be¬
treffend die Revision der Verfassung wurdevon der Kammer angenommen.

st Everett (Washington) , 4 . März . Die Zahl
- der Toten und Verwundeten in dem von einerLawine verschütteten Eisenbahnzuge beträgt 8 4
Personen. Man hofft , noch eine Anzahl derUeberlebenden zu bergen.



Was du als bittern Schmerz empfindest.
Ist Schicksals bestes Kraftgeschenk,
Ist Lebensrüstung, Wehrgehenk
Dein wird es, wenn du überwindest.

Margarete Sachse.

„Lieselotte"
Roman von Fritz Gantzer.

(Fortsetzung .) Nachdruck verboten.

Die nächsten Wochen brachten für das junge Paar die
Besuche auf den anderen Nachbargütern . Sydonie lernte die
alten, kinderlosen Rütenbuschs aus Daberkow, die jung ver¬
heirateten Sternebecks auf Kröpelin und die mit sechs Töchtern
gesegnete Familie des c'tmtsrats Schneck auf Wilkendorf kennen.
Diese drei Besuche ließen sie ziemlich kühl . Rütenbuschs fand
sie versauert , Sternebecks erklärte sie für Protzen und die Familie
Schneck glossierte sie als eine Versorgungsanstalt für Jung¬
gesellen . Interessanter war die Sache schon in Margareten¬
hof . Hier war gerade der einzige Sohn des Gräflich Rohrschen
Ehepaars , Leutnant Graf Bodo, auf Urlaub anwesend , der
ihr ohne weiteres den Hof machte und ihre Schönheit rückhaltlos
bewunderte . Schade , daß er wieder in die Garnison mußte.

Margaretenhof lag nur eine Stunde von Lindeneck ent¬
fernt und hätte bei dauerndem Aufenthalt Graf Bodos an¬
genehme Perspektiven für die Zukunft eröffnet . Ganz nett
war es auch in Damerow bei Trills . Herr von Trill lebte mit
feiner Frau in einer äußerst unglücklichen Ehe und ging gern
aus galante Abenteuer aus . Er erkannte in Sydonie sofort
eine geeignete Person für seine Passion und nahm sich vor,
sein Glück bei ihr zu versuchen.

Ende November war man die Reihe herum Nach dem
Besuche in Damerow war mail noch in Drewitz , Rietz und
Steinickenfelde gewesen. Drewitz gehörte der Familie Otter¬
burg . Der alte verwitwete Herr von Otterburg hatte die
Bewirtschaftung des ausgedehnten Gutes seinem ältesten Sohne
überlassen , einem ruhigen , ernsten, breitschultrigen Hünen mit
einem Kinderherzen, den die Blicke Sydoniens ganz gleich¬
gültig ließen. Erstlich haßte er alle verheirateten Frauen,
die mit andern Männern kokettierten, und dann stand in seiner
Seele das Bild — Lieselottens, für die er eine tiefe, heimliche
Neigung gefaßt.

Rietz , das am weitesten von Lindeneck entsernte Gut,
bot nichts Außergewöhnliches . Der Besitzer, Herr von Baller-

stedt, ein Rittmeister a . D -, vergötterte sein kleines, reizendes
Frauchen und war mit ihr gemeinsam stolz auf die drei

rotwangigen Buben und die beiden süßen Mädelchens.
Der letzte Besuch in Steinickenfelde hatte Sydonie am

meisten entzückt . Es gehörte einem Herrn von Winzer , einem
Junggesellen in der Mitte der Vierziger , der die Ehe selbst
als eine lästige Einrichtung haßte , im übrigen aber gegen
kleine Liebesabenteuer keine allzugroße Abneigung hegte.
Seine listigen Aeuglein hatten Sydonie mit vielem Wohlgefallen
gemustert.

Die Gegenbesuche erfolgten von allen sehr bald . Herr
von Winzer kam als der erste und blieb am längsten . Er

brachte Sydonie ein kostbares Rosenarrangement aus seinen
Treibhäusern und war angenehm berührt , Heinz nicht zu Hause

zu treffen. Herr von Trill erwiderte den Besuch ohne seine

Frau . Er entschuldigte sie und gab an, daß sie infolge einer

Krankheit verhindert sei . In Wirklichkeit war er absichtlich
allein gekommen. Er und Winzer waren schon Rivalen.

Fast als die letzten, schon weit in den Dezember hinein,
kamen schließlich die Driebuscher.

Sie blieben kaum zehn Minuten . Aehnliche Szenen wie
bei dem Besuche Heinz' und Sydoniens spielten sich wieder ab.

Sydonie war kühl und abweisend. Heinz bemühte sich
krampfhaft , von gleichgültigen Dingen zu sprechen . Lieselotte
zwang sich zu einer Lustigkeit, die ihrem Vater ein wehes
Lächeln abnötigte und Tante Malve daran zweifeln ließ, daß
sie mit ihrer Annahme , Lieselotte trüge eine heimliche Liebe

zu Heinz im Herzen , im Recht gewesen sei. ,

Bald nach diesem Besuch trat der Winter seine Herrschaft
mit rücksichtsloser Strenge an . Tag für Tag rieselten die

Schneeflocken herab , dicht und leise . . . . Sie begruben
das bunte Laub des Herbstes , gaben Wiesen und Feldern
einen weißen Mantel und schmückten die Tannen im Walde
mit silberneu Pelzen . . . Und jeder Zaunpfeiler trug keck
seine Kappe . . . .

Alle Wege waren verschneit . . . Auch die zwischen Lindeneck
und Driebusch . . . Und die doppelt . . .

Graue Welt!
Sehnend schaue ich in deine Weiten,
Hoffe, Baldurs leises, süßes Schreiten
Und den Odem seines Seins zu spüren . . .
Ach, du ließest dir dein Glück entführen.
Arme Welt!
Nahmst für Blütensegen
Dunkle Wintertage.
Schnee auf allen Wegen.
Bange Totenklage.
Graue Welt!

7 . Kapitel.
Für Sydonie war dieser Winter seit langen Jahren der

erste, den sie wieder aus dem Lande verlebte. Jeglichen In¬
teresses für andere Dinge bar , nur eine glühende Sehnsucht
nach der Welt des Genusses und den heißen Wunsch rm
Herzen tragend , einen Kreis von Verehrern uni ihre Person zu
sammeln, empfand sie die Stille und Abgeschiedenheit des
winterlichen , verschneiten Lindenccks wie eine Kerkerhaft in
einsamer, lichtloser Zelle.

Schwarzwälder Sonntagsblatt.

Stundenlang saß sie am Fenster ihres Boudoirs und sah
mit brennenden Augen hinaus in den öden, toten Park , über
dessen kahle Wipfel graue Wolken zogen und milde Stürme
brausten . Sie kam sich vor wie ein gefangener Vogel , der,
aus südlichen, sonnigen Weiten gekommen, in einem rauhen,
düsteren Lande des Nordens unbarmherzig in einen goldenen
Käfig gesperrt wurde.

Wohl umgab sie Heinz mit aller Zärtlichkeit eines ver¬
liebten Gatten , suchte jeden ihrer Wünsche zu erfüllen, ehe sie
ihn ausgesprochen hatte, — und sah dennoch nichts in ihrem
Gesicht , das einen Beweis ihrer Zufriedenheit und Dankbarkeit
verriet . . . Nur immer Falten auf der Stirn , nur immer
ein Murren mit dem Schicksal.

Im Januar verlebte mau einige Wochen in Berlin.
Wie ein süßer, wilder Taumel erfaßte es Sydonie , als das
Gewirr der Großstadt sie bei ihrer Ankunft umbrandete . Ja,
das war Leben, Leben ! Wie in einem Traum fuhr sie
an Heinz' Seite in ein elegantes Hotel des Zentrums.
Wunderbare Tage kamen. Tage , deren schimmernder Mantel
Lindenecks graue Kerkerkleidung verdeckte.

Sie besuchten Theater und Konzerte und saßen im
Kreise alter Bekannter in der Oper . Und daun bis in den

grauenden Morgen hinein ein daran sich anschließendes Zusam¬
mensein in den exklusivsten Weinstuben der Residenz beim Sekt,
der mit seinem prickelnden, losen Perlenschaum alle Geister
froher Laune emporsteigen ließ und eine Stimmung schuf, die
in ihrer Art für Sydonie ein Lebensbedürfnis bedeutete.

Mehrere Stunden des Tages benutzte sie, um die Mode¬
basare zu besuchen . Mit einer wahren Wollust wühlte
sie in dem Gewirr kostbarer Spitzen , ließ sich wundervolle
Stoffe vorlegen und gab Bestellungen über Bestellungen aus,
ohne nach dem Preise zu fragen . Es war etwas Selbstver¬
ständliches für sie, daß die Börse ihres Gatten unerschöpfliche
Tiefen auswies.

Heinz bezahlte ohne Murren , sah sich aber ziemlich am
Ende des Aufenthalts vor die Tatsache gestellt, daß die von
ihm mitgenommene und für mehr als ausreichend angesehene
Summe verbraucht war.

Dennoch machte er Sydonie keinen Vorwurf . Wozu hatte
man denn seinen Bankier >" der Behrenstraße I

Bürgermeister vr Lueger (Wien).
Zu seiner Erkrankung.

Auf dringendes , schmeichelndes Bitten Sydoniens wurde
der eigentlich nur für vierzehn Tage vorgesehene Aufenthalt in
Berlin um weitere acht Tage verlängert . Noch einmal warf
sie das Geld mit vollen Händen unter die Leute und konnte
sich nur schwer entschließen, endlich nach Lindeneck zurückzu¬
kehren. Da Heinz aber energisch auf der Abreise bestand und
seine Anwesenheit in Linüeneck mit Rücksicht auf die bald be¬
ginnenden Frühjahrsarbeiten für erforderlich hielt , gab sie
schließlich nach und verließ mißgestimmt und grollend das
Land ihrer Sehnsucht . —

Int Februar , als schon die ersten Stare ihren Einzug
hielten und die Schneeglöckchen an geschützten stellen im
Park verschämt durch das vorjährige Laub lugten , schickten
Sternebecks auf Kröpelin die Einladung zu einem Ball-

Freudestrahlend hielt Sydonie Heinz die Karte entgegen,
als er am Mittage von einem Ritt heimkehrte.

„Wir werden natürlich der Einladung Folge leisten, nicht
wahr , Heinz ?" Und eine Entgegnung gar nicht abwarteud,
fuhr sie fort : „Natürlich ! Ich habe bereits an meine
Schneiderin in Berlin geschrieben, Stoffproben und die neuesten
Moden erbeten. Am besten wird es sein , wenn die Modistin
eine bewährte Kraft nach hier schickt , damit meine Toilette
unter meiner Aussicht angefertigt werden kann ." Sie

sah seinen erstaunten Blick . „Du sagst nicht ja und nicht
nein, Heinz. Es ist dir doch recht so ? "

Das letzte klang schon gereizt und mißtrauisch.
«Eigentlich nicht. Ich möchte dich daran erinnern , daß

das Trauerjahr erst im April vorüber ist . Es würde mich
freuen, wenn du mit Rücksicht darauf von dem Wunsche an
einer Beteiligung Abstand nimmst ."

In ihr Gesicht trat ei« Zug des Mißfallens.
„Weshalb , Heinz? Vergißt du über den Toten daS

Recht der Lebenden? Ich will mich nicht länger in ! die Ab¬
geschiedenheit vergraben und meine Jugend vertrauern . Und
du wärst grausam , wenn du es wünschtest."

„Es handelt sich ja nur noch um Atonale ." suchte er

ihre Erregung zu besänftigen.
„Eben deshalb . Es ist etwas Altväterliches , das Trauer¬

jahr bis zum Jtüpfelchen innezuhalten , mit Wochen zu knausern.
Und daß du dich von Aeußerlichkeiten knechten läßt , finde ich
fast unmännlich ."

Sie sah ihn spöttisch an und zuckte die Achsel».

» Ich gebe dir recht, daß es sich nur um eine Äußerlichkeit
handelt . Aber sie bedeut^ gleichzeitig eine gute , alte Sitte,
mit der ich » icht breche» mochte , wenigstens nicht aus dem

Lande .*
Sie wandte sich ab, warf sich seufzend in einen SeM

und blätterte gelangweilt in einem Modejournal.
Heinz ging im Zimmer auf und ab und hatte eine»

« quälten Zug im Gesicht . Schließlich blnb er vor sein«
Gattin stehen.

„Hast du dick, aus dcu Ball gefreut ?" fragte er, ichon
halb bereit, ihren Wunicy zu criullen.

„Wie ein Kind , Heinz, " enrgeguete sie. „Ich habe ja hier
so wenig , worüber ich mich freuen kann ."

Das war nur ihre schuld . Aber Heinz ^
erblickte in

ihrer letzten Bemerkung einen Vorwurf für sich, daß er ihr das
Anrecht auf Lebensfreude vorenthalte . Er überlegte : Man
würde hier und dort die Mäuler aufreißen , wenn er mit der
alten Sitte brach , und ihm Pietätlosigkeit Nachreden. Er
für seine Person war nicht so engherzig , in dem Nichtinne-
halten der Trauerzeit dergleichen zu erblicken , er wußte , daß
die Aufrichtigkeit des Andenkens an den Verstorbenen darunter
keine Einbuße erlitt . Das Ganze war ja schließlich mehr
Formenkram . Und als freier Mensch durste , ja mußte er sich
über Formen stellen, um so mehr, als einem von ihm über
alles geliebten Menschen damit eine Freude in Erfüllung ging.

So konnte er schließlich doch antworten : „Nun denn,
liebe Sydonie , wir wollen Sternebecks unsere Zusage über¬
mitteln ."

Sie sprang jauchzend auf und fiel ihm mn den Hals.
„Ich wußte es ja . Liebster, daß du vernünftig sein würdest .* —

Sydonie wurde die gefeierte Schönheit des Festes . Für
Heinz hatte sie fast gar keine Zeit . Immer umschwärmte sie
eine Schar jüngerer und älterer Herren . Trill und Winzer
rangen um die Palme der Bevorzugung . Sydonie hatte für
beide verheißungsvolle Blicke und lächelte über beider
Schmeicheleien mit dem gleichen bezaubernden Aufschlag ihrer
dunklen Augen.

Fast als die Letzten verließen Düringens das Fest . Heinz
war während der Heimfahrt schweigsam und überließ sich
seinen Gedanken . Daß man Sydonie bewunderte und feierte,
erkannte er als eine natürliche Folge ihrer außergewöhnlichen,
blendenden Schönheit . Daß sie aber alle Huldigungen mit
einer Selbstverständlichkeit entgegennahm , als sei man ver¬
pflichtet, sie zu bewundern , wollte ihm kaum in den Sinn.
Geradezu unverständlich war es ihm, wie sie darin scheinbar
den Hauptzweck ihres Lebens erblicken konnte. Denn so
strahlend , so von übersprudelnder Lebenslust erfüllt wie heute,
hatte er sie noch nie gesehen. Trotz alles Stolzes , der ihm
das Herz schwellte, sie sein eigen nennen zu dürfen , schlich doch
ein leises Bedauern in seine Seele , daß sie den harmlosen
Freuden , die Lindeneck bot und die seine Freuden geworden
waren , nichts abgewinnen konnte, ihnen gleichgültig gegen¬
überstand.

Er erhoffte eine Aenderung und erwartete sie vom Glück
des blütenreichen Frühlings , des farbenprächtigen , duft¬
gesättigten , ährengeschmückten Sommers , die mm bald wieder
den Reigen um Lindenecks graues Herrenhaus tanzen würden.

*
Der Februar stand kurz vor seinem Scheiden . Er ließ

sich zu guter Letzt noch einmal die Schneetappe über die Ohren
ziehen und zeigte ein griesgrämiges Gesicht. Dann aber kam
über Nacht der Frühlingssturm und blies den Lenzmond ins
Land . Das war cm andrer Gesell ! Er lachte keck, wenn
die Sonnenstrahlen Purzelbäume schossen, und spiegelte seine
jugendsrische Gestalt mit einem verliebten Blinzeln der Hellen
Augen in den letzten Wasserlachen des geschmolzenen Schnees,
den sein Vorgänger sich hatte in das Gesicht wehen lassen.
Er ging durch Busch und Hag , streifte am Waldessaume
entlang und tollte mit einem lustigen Lachen die Ackerraine
hinunter . Er lugte in alle Ecken und Winkel und schaute
überall neue Wunder.

Was sah er nicht alles ! Im Park erschlossen die ersten
Leberblumen ihre blauen Köpfchen . Er küßte sie und freute
sich, wenn sie unter seinem Kusse schämig erbebten . Ueber
den sprossenden Saatfeldern standen die Lerchen in der blauen
Lust und jauchzten Liebeslieder . Und am Wiesenbache
schmückten sich die biegsamen Zweige der Weiden mit wolligen,
zarten Kätzchen und hielten flüsternd Zwiesprach mit den
safrangelben Blüten der Sumpfdotterblumen am Grunde.

Und wenn das alles keine sicheren Anzeichen dafür
gewesen wären , daß der Frühling vor der Tür stand , so war
ein untrügliches auf alle Fälle vorhanden : Inspektor Wiegandt
hatte die Winterjoppe in den Schrank gehängt und seine graue
Frühjahrsjoppe hervorgesucht. Das tat er seit zwanzig Jahren
immer am 15 . März . Und stets, wenn er sie zum ersten
Male präsentierte , sagte man in Driebusch : „Et ward Früh-
joahr , uns Jnspekter hett sine Musegrue antreckt. "

Dem Anziehen der „Musegruen " folgten wie immer , so
auch in diesem Jahre , die ersten Arbeiten zur Frühjahrsbestellung
auf dem Fuße . Den ganzen Tag klapperten die Dungwagen
über den Hof, und auf dem Felde zogen die massigen»
schwerfälligen Ochsen die blanken Pflüge durch die feuchte,
schwarze Ackerkrume. Die Getreideböden , der ganze Stolz
Wiegaudts gaben ein gut Teil ihrer Fülle zur Saat ab.
Sorglich abgewogen standen die rotgestreiften Säcke neben¬
einander und harrten der ins Bolle hineingreifenden Hand
und des weitausgestreckten , samenwersenden Armes.

Es ging so ein gesunder, frischer Zug durch alle Frühjahrs¬
arbeiten in Driebusch. Die zielbewußte tatkräftige Leitung
Wiegaudts spähte aus jeder Furche und erweckte berechtigte
Hoffnungen aus eine gute Ernte.

Auch in Lindeneck war mau nicht untätig . Inspektor
Zeisewitz kam kaum noch aus dem Sattel und brauchte an
einem Tage mehr Zigaretten , als im Winter während einer

ganzen Woche. Sein Arbeitseifer stand kaum hinter dem
seines besten Hast

'ers in Driebusch zurück, nur daß er von
anderen Geji . tspuultcn aus daranging und sich von neuen
Merhude » lenen ließ.

Man fuhr zwar auch in Lindencel den für die Felder
so unentbehrlichen Dung , war aber bald damit fertig , weil
man nicht genügende Mengen zur Verfügung hatte . Zeisewitz
machte sich dieser Kalamität wegen jedoch keine Sorgen . Als .
modern gebrldeler Landwirt ging er von dem Grundsatz aus,
daß der natürliche Dünger ganz entbehrlich sei und ii» Kunst-



dünger vollwertigen Ersatz fänö '. Und so waren auf seine
Veranlassung Thomasschlacke, Kainil , Superphosphat und
andere Salze in Unmengen gekauft worden,

Wiegandt , als einer von der alten Schule , war natürlich
ein noch ärgerer Feind aller künstlichen Düngung , als der
Maschinen . Höhnisch lächelnd stand er breitspurig neben seinen
Arbeitern , die die langen Reihen der Tuugerhausen aus-
einanderwarfen , dampfte seine Pfeife vor innerer Erregung.
, as wenn ein lütt ' Mann backt" , und beobachtete , unter fort¬
währender Ironisierung und (Glossierung der Arbeiten auf
den Lindeuecker Feldern , die Anordnungen seines Kollegen
Zeisewitz.

Er war ganz starr, als dieser plötzlich im gestreckten
Galopp auf ihn zuspreugte und sein Pferd kurz vor ihm
parierte.

Was fiel dem Kerl ein ! Wiegandt mast ihn mit feind¬
seligen Blicken und hüllte sich in dichte Dampfwolkeu , die
lenken grauen Kops imuemup wie vtevetgeioänder umwoben.

.. Sie wer ' en mich kennen, Herr Kollege Wiegandt, " hielt
Zeisewitz sich endlich veranlaßt zu sagen, um das Schweigen
zu brechen.

„Leider ! " knurrte der also Angeredete.
' leüewitz tar , als hätte er das mehr gehört. Er zog sein

silbernes Zigarettenetui aus der Brusttasche, entnahm ihm eine
neue Papyritsrolle und bat , sie schon zwischen den Zähnen
haltend , Wiegandt um ein Zündholz.

„ Habe teins bei mir, " lehnte der rundweg ab , klapperte
dabei aber ostentativ mit der Strcichhölzerschachtcl in der Tasche
seiner „ Musegruen " .

„ Aber es scheint doch so," wagte Zeisewitz , empört über
diese Renitenz , zu bemerken.

„Was hier „ scheint, " ist Nebensache . Ich habe eben keine,
— wenigstens nicht für Sie ."

Und schon machte Wiegandt Miene, sich zu entfernen.
Er drehte Zeisewitz den Rücken.

Zeisewitz murmelte etwas Unverständliches zwischen den
Zähnen und steckte die Zigarette wieder in das Etui zurück.
Tann sagte er : „ Meinetwegen , Herr Kollege " — er betonte
das .. Kollege " mit sarkastischer Schärfe — „deshalb kam ich
auch eigentlich gar nicht zu Ihnen ,

' s war nur so eine
nebensächliche bescheidene Anfrage . Man Hilst doch mal einem
andern aus der Verlegenheit ! Nun gut ! Aber Herr von
Düringen schickt mich mit einem Aufträge ." Und als Wie¬
gandt noch keine Anstalten traf , ihm seinen vorderen Menschen
zuzukehren , fügte er lauter hinzu : „Hören Sie , Herr
Kollege" ?

„ Herr , denken Sie vielleicht, ich hätte Bohnen in den
Ohren ? " fuhr Wiegandt herum und sah Zeisewitz zornglühend
an . „Was wünscht Ihr Herr ?"

Der also Augeredete streifte verlegen an seinen wildledernen
Handschuhen herum.

„ Wie Sie wissen, " Hub er endlich an , nachdem er sich
nachdrücklich geräuchert hatte , „war uns während der Ernte
im vorigen Jahr das Wetter nicht grün , und ivir bekamen
ausgewachsenes Korn in die Scheunen . Nun haben wir nicht
genügend Saatkorn — und Herr von Düringen möchte nun
gern wissen , ob wir vielleicht von Ihnen fünfzig Zentner
bekommen könnten. "

„So ! Von uns ? Sehr gut ! . . . Weiß nicht."
„ Würcen Sie Herrn von Kerkow fragen ?"
„ Nee !" wollte Wiegandt zuerst schreien . Dann aber be¬

sann er sich, daß er einer Anfrage des Lindenecker Herrn nicht
gut mit einer Weigerung begegnen dürfe . So kam nach
einigem Zögern ein unwilliges , mürrisches „ Ja !" über seine
Lippen , das gleichzeitig mit einer dicken Rauchwolke seinem
Munde entschlüpfte.

Aber er wollte für dieses „ Ja " wenigstens eine Revanche
haben und beschloß, Zeisewitz über seine „Schandwirtschafk"
einmal tüchtig die Leviten zu lesen.

Er trat an das Pserd seines „Herrn " Kollegen so dicht
heran , daß der Braune sich verwundert umsah und die
„ Musegrue " beschnupperte, welche „ Unverschämtheit" der Be¬
sitzer des „altertümlichen " und allbekannten Kleidungsstückes
mit einem energischen Klaps bestrafte. Der also Gemaßregelte
tat keinen störri chen Seitensprung , sondern stand lammfromm
und senkte reuig den Kopf. Aber sein Herr maß den Misse¬
täter mit einem bitterbösen Blick und klopfte seinem Rößlein
als Entschäüigung für die „rohe" Behandlung liebkosend den
glänzenden Hals.

Der Mann in der „Musegruen " blies ein paar mächtige
Wolken und begann dann.

„ Es ist eigentlich ganz nett, daß wir beide so unter vier
Augen einmal etwas abmachen können, was mich schon länger
drückt ."

„Ich stehe ganz zu Ihren Diensten "
, versicherte Zeisewitz

höflich , scheinbar an die Ungefälligkeit und den groben Ton
Wiegandts von vorhin gar nicht mehr denkend.

„Nämlich, die Sache ist die : Sie doktern nun schon
bald ein volles Jahr da drüben in Lindeneck rum , und da
möchte ich mal fragen , weshalb Sie 's just so treiben ? Ich
glauve , das wissen Sie selber nicht ."

„Oho !" wies Zeisewitz diewn Verdacht weit von sich und
richtete sich selbstbewußt in den Steigbügeln auf , daß das
Sattelzeug knarrte.

„Oho, kann jeder sagen ! Also erstlich mal : Warum habe»
Sie den Maschinenkoller? Grasmähmaschinen , Getreidemäh-
inascl - wn und diese Maschinen und jene Maschinen und was
weiß ich fiir Maschinen !"

„Weil die Benutzung von Maschinen eine weit intensivere
Bewirtschaftung jedes Gutes gewährleistet .

"
„ Wie — intensiv ? Was heißt intensiv ? Etwa , daß

die Gäule gerädert werden und das Korn verfault und Sie
nun kein Saatkorn haben ? Schöne „ Intensive " ! Ich danke."

Zeisewitz lächelte sehr klug . „Aber Sie wollen doch etwa
nicht behaupten , daß diese Zufälligkeiten durch unsere Maschinen
verschuldet wurden ?"

„Natürlich ! Mit „Zufälligkeiten " entschuldigen sich alle alten
Weiber . Den Zimt kennen wir ! Und warum streuen Sie
den Dreck auf die Felder ?"

„ Welchen Dreck ?"

„ Welchen Dreck ! Na , den Kunstdünger , was denn sonst ! "

„ Kunstdünger ist die Seele der Landwirtschaft " , erläuterte
Zeisewitz mit der Promptheit eines um Rat gefragten Kon¬
versationslexikons.
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Wiegandt lachte laut . „ Seele " ist gut ! Blödsinn ist es,

sage ich Ihnen . Versaubeuteln werden Sie alles damit . "

Zeisewitz hatte nach dieser Kraftprobe genug und wollte
schweigend sein Rößlein wenden, aber Wiegandt ergriff freund-
schaftlichst die Zügel und verhinderte ihn daran.

„Meinetwegen können Sie sich ja kopfstellen, " redete er
etwas weniger polternd , aber mit vieler Ironie im Ton weiter,
„ das ist mir ganz egal ; denn ich will Lurch Ihre Wirt¬
schafterei nicht fett werden. Aber das sage ich Ihnen , Lindeneck
kommt unter Ihrem Regiment auf den Hund . Mit Ihren
Maschinen jagen Sie sich die Leute fort , und die braucht
der Landwirt , und ein Heidengeld Verpulvern Sie noch dazu.
Die ganzen Zinsen , schließlich das ganze Vermögen Ihres
Herrn fressen die ewigen Kaufereien auf . Oder denken Sie,
Geld jungt ? Und mit Ihrem Kunstdünger , mit Ihrer „ Seele ",
verbrennen Sie die Felder und werden einmal statt Getreide
Kieselsteine ernten . Warum ich Ihnen das alles sage?
Weil 's mich ärgert ! Weil ich Lindeneck schon länger kenne,
als Sie alt sind , und weil es mir leid tut , daß Herr von
Düringen so hereinfallen soll . . -

„ Erlauben Sie mal !" donnerte Zeisewitz erregt und drückte
seinen ins Rutschen geratenen Klemmer fest. „Beleidigen Sie
nicht !"

„ I , fällt mir ja nicht im Traum ein, mein Lieber.
Maschinen sind ganz gut, aber man muß Matz halten und nicht
schließlich auch die Tabakspfeife mit 'ner Maschine stopfen
wollen . Was soll denn aus unfern Arbeitern werden , wenn
ihnen die Maschine alle Arbeit aus den Fingern reißt ? Land-
flüchtig werden sie, in die Fabriken jagen wir sie . Und die
künstliche Düngung mag gar nicht so von der Hand zu weisen
sein, obwohl ich nicht einen Pfifferling davon halte . Denn Mist
bleibt Mist und die Seele vom Buttergeschäst . Wenn man
künstlich düngt , Ruß man 's aber richtig machen. Wenn Sie
auf diesen hohen, trockenen Boden dort drüben so dick streuen
lasten , als wenn ' s zu Weihnachten schneit , können Sie die Halme
im Sommer mit der Laterne suchen und werden noch nicht
so viel finden, wie Sie Schnurrbarthaare haben ."

Das war zuviel.
Der tiefgekränkte Zeisewitz drückte seinem Pferde die

Sporen in die Weichen, daß es aufbäumte und mit ihm quer¬
feldein davonschoß.

Wiegandt lachte dröhnend und rief dem Wütenden ein
höhnisches „Adieu, Herr Kollege! " nach.

Eigentlich bedauerte er jetzt , ibm nicht noch mehr gesagt
zu haben ; denn er bedachte . Laß Zeisewitz ihm in Zukunft
wohl aus dem Wege gehen

' würde . „ Aber bei ihm Hilst das
gröbste Geschütz nichts," überlegte er schließlich ; „ denn seine
wahnsinnigen Grundsätze und verrückten Ideen umschließe» das
bißchen klaren Menschenverstand in ihm wie unüberwindliche
Festungsmauern . Wahrhaftig , Liudeneck kann einem dauern,
wenn man das bedenkt . "

Als er Zeisewitz am Nachmittage hinter der Düngesalz¬
streumaschine herreiten sah, aus der es immer noch so dick
hervorrieselte, „als wenns zu Weihnachten schneit ", schickte er
einen der Arbeiter hinüber und ließ bestellen , Herr von Kerkow
sei bereit, die gewünschte Menge Saatkorn an Lindeneck ab¬
zugeben . —

Herr von Kerkow hatte es ganz natürlich gefunden, daß
Heinz sich in seiner Verlegenheit an ihn wandte, und war zum
Aushelfen sofort bereit gewesen . Es hatte nur seine Ver¬
wunderung erregt , daß Heinz nicht selbst gekommen war . Da
er aber seit dem Pslichtbesuch im Herbst Driebusch überhaupt
gemieden hatte, schrieb er das Nichtkommen der Absicht zu,
einem persönlichen Verkehr auf alle Fälle aus dem Wege zu
gehen. —

Um so mehr erstaunte er daher , als er am nächsten Tage
Heinzens Besuch empfing. Dieser schien etwas befangen , als
er ins Zimmer trat , stattete seinen Dank für die freundschaft¬
liche Hilfe ab und fragte dann, ob er um einen Rat bitten dürfe.

„Aber gewiß, liebster Herr von Düringen ."
„Sehen Sie , mein Inspektor hat mir vor einigen Tagen

einen Plan unterbreitet , den ich nach reiflicher Ueberlegung
für keine so schlechte Idee halte . Er meinte, ich solle eine
Spiritusbrennerei bauen ."

Herr von Kerkow wiegte den Kopf und sagte nach einigem
Ueberlegen:

„Warum nicht ! Man hat nur zweierlei dabei zu be¬
denkeck : Erstens : Ist .man in der Lage , den Bau ohne eine
Mehrbelastung des Gutes ausführen znkönnen? und zweitens:
Wird sich die Sache rentieren ? Die erste Frage werden Sie
sich am denen selbst beantworten können. Zn dem zweiten
Punkte möchte ich bemerken, daß Ihr eigener Besitz mir nicht
genügend Material für einen lohnenden Betrieb zu erzeugen
scheint. Sie müßten also Kartoffeln auskaufen. Dabei ist
wieder zu bedenken, daß hohe Transportkosten entstehen
werden , da eine direkte Bahnverbindung fehlt. Immerhin ist
es nicht nötig , den Plan vollständig von der Hand zu weisen.
Wir müßten eine Berechnung anstelle», und dann würden wir
schon klarer sehen ." Und nun rechneten beide eine ganze Stunde
lang . Schließlich erhob sich Herr von Kerkow, ging ein paar¬mal mit hochgezogener Stirn im Zimmer auf und ab und sagte
schließlich:

„ Ich sehe keinen Grund , der den Bau einer Spiritus¬brennerei als ein Risiko erscheinen läßt . Lassen Sie von einem
! Fachmann Kostenanschläge und Kalkulationen aufstellen . Glaubt
! man auch aus dieser Seite an einen Erfolg , so bauen Sie
! in Gottes Namen . Schließlich gelingt jedes Unternehmen , wenn

es auf vernünftigen Grundsätzen basiert und rationell be-
trieben wird ."

Heinz blieb noch ein halbes Stündchen und wurde darauf
noch wie von unsichtbaren Händen sestgehalten. Er hätte noch
lange, lange in dem lieben bekannten Zimmer weilen mögen.Er wollte es sich nicht eingestehen . Laß er jeden Augenblick oas
Eintreten Lieselottens erhoffte. Er lauschte auf jeden Schritt,
auf jedes Türen klappen im Hause. Aber sie kam nicht. . . .So mußte er endlich an den Aufbruch denken , ohne sie ge¬
sehen zu haben . . . Vor der Rampe , schon vom Satcet ans,
hielt er Herrn von Kerkow noch einmal absichtlich im Gespräch
fest. Er überflog die lange Fmsterreihe , sah nach d-m Hofhinüber und lugte auch mit einem scheuen Blick nach dem
nahen Park , in dem es srühlingsgrün schimmerte und von w»ein süßer Veilchendust herüberzuziehen schien . . . .

Mürzveilchen . . . . und . . . . und.

Heinz brach das Gespräch Plötzlich ganz unvermittelt abund ritt nach einem letzten Gruß davon.
Auf dem Heimwege schalt er sich einen Tor und ver¬

suchte, über stch zu lächeln. Doch es gelang ihm nicht . . . . Aberer sah oft über die Felder nach Driebusch zurück . . . . Under ritl im Schritt bis Lindeneck . . . .
Im Laufe der nächsten Wochen gewannen die anfänglichungewissen Plane greifbarere Gestalt . Der zu Rate gezogeneFachmann prüfte und kalkulierte an Ort und Stelle und er¬klärte schließlich, daß die Verhältnisse den Bau für kein ge¬wagtes Unternehmen erscheinen ließen. Dazu kam , daß Heinzm finanzieller Hinsicht noch so günstig gestellt war , den Bau

ohne Ausnahme einer neuen Hypothek bewerkstelligen zu könnenEr interessierte sich für das neue Projekt sehr und betriebdie Inangriffnahme der Ausführung mit vielem Eifer . Ende
April lag der Bauplan schon fertig vor und ergielt kurze Zeitspäter die Genehmigung der Behörde . Mitte , Mai waren die
AuSschachtungsarbeiten im vollsten Gange . Und die Cbausseevon Jeßnitz her klapperten Tag für Tag die Steinwagen heranAls der Juli ins Land kam , ragten die Mauern schon ein
gutes Stück über den Erdboden hinaus.

Inspektor Zeisewitz war sehr stolz , der geistige Vater des
Unternehmens zn sein . Er war überhaupt davon überzeugt,daß es ohne ihn in Lindeneck nicht mehr gehen würde.

Die bevorstehende Ernte schien allerdings ein neues Fiaskofür ihn bedeuten zu sollen. Seit Wochen war kein TropfenR gen gefallen. Tag für Tag beschrieb die Sonne ihren Bogenan dem wolkenlosen Firmament , dessen stahlblaue Färbung nachihrem Sinken ein den ganzen westlichen Himmel überfliegen¬des schwefliges Gelb ablöste.
Das waren die Farben der Dürre . . . .Mit sengenden Augen schritt sie über das Land, trankmit gierigen Lippen jeden Bach leer und tötete im rücksichts-losen Schreiten Blühen und Leben. Durch das Blättergewirr

der Baumkronen flog ein banges Zittern , wenn sie mit ihrem
Feuermantel an ihnen vorüberstreifte , und die Pracht des
Feldes starb in lautlosem Schmerz . .

Wohl schritt die Kühle der Nacht tröstend an den Matten,
noch Lebenden vorüber wie eins bangende, hilfreiche Mutter
und beitete die Verschmachteten an ihre tauige Brust . . . .
Aber der neue Tag ließ aus seinem Schoße wieder das alte
Gespenst aufsteigen, . . . . das mit sengenden Augen über das
Land schritt, wie eine grausame Norme, und mit gierigen
Lippen jeden Bach leer trank — wie ein unersättliches
Tier . . . .

Wochenlang knechtete die Dürre die Erde . . . Ein banges»
drückendes Warten beschlich die Menschen, und sehnendes Hoffen
auf Erlösung grub sich in ihre zagenden Seelen . . . .

Das Getreide auf den höher gelegenen Aeckern Lindenecks
zeigte längst die Farbe der Notreife . Seine Aehren hatten
keine Körner angesetzt . Was die Sonnenglut verschonte, ver¬
brannte der von Zeisewitz in Unmengen verwendete, infolge
der Dürre vom Boden nicht verarbeitete künstliche Dünger.
Auf vielen Breiten schnitten die Mähmaschinen kurze, schwache
Halme mit tauben Aehren.

Und als die letzten Garben in die Scheunen kamen, fielen
die ersten schweren Tropfen eines erlösenden Regens.

Heinz zeigte seit Wochen eine bewölkte Slirn und ging
mißmutig durch das Hans . Bei den gemeinschaftlichenMahl¬
zeiten sprach er von seinen Sorgen und Befürchtungen . Tante
Malve versuchte ihm Mut zuzusprechen und meintê es ginge
anderen Landwirten in diesem Jahre auch nicht besser.

Sydonie verstand es kaum, daß ' man einer schlechten Ernte
wegen so viel Wesens machen konnte. Aber sie nutzte die
Situation für neue Versuche ans , Heinz zum Verkauf Lindenecks
zu bewegen. Wies er dann diese Zumutung mit Entrüstung
von sich und versicherte , daran sei nie und nimmer zu denken,
so bat Sydonie mit einem kühlen Lächeln auf dem gleichgültigen
Gesicht, dann doch auch die Konsequenzen seines Entschlußes selbst
zu tragen und sie nicht mit fortwährenden Klagen zu „be¬
lästigen ."

Heinz begann einznsehen, daß sein Weib nie die Vertraute
seiner Seele werden wurde . Sie stand seinen Interessen noch
genau so weltenfern wie am Anfang ihrer Ehe. Des Früh¬
lings Glück und des Sommers bunte Tage hatten nicht ver¬
mocht, ein Stück Heimatsfreude in ihr zu schassen. Kein Band
hatten ihre goldigen Tage geknüpft, . das sie an Lindeneck
fesselte.

Heinz war eine viel zu ehrlich empfindende Natur , um
diese Erkenntnis nicht mit tiefem Schmerz immer greifbarere
Gestalt in seiner Seele annehmen zn sehen . Und daneben schlich
sich etwas anderes ein , das er noch nickt sah , aber das um so
sicherer kam . Ein leises Loslösen voneinander , ein langsames
aber stetiges.

Immer seltener sprach er von seinen Interessen zu seinem
Weibe . . . . Und immer häufiger suchte er Tante Malve in
ihrem Zimmer auf . . . .

Manche Dämmerstunde verplauderte er in dem anheimelnden
Gemach, — und hier zog so oft ein wehes Sehnen , über dessen
Ursprung und Ziel ein dichter, verhüllender Schleier gebreitet
lag , durch seine Seele . . . .

Fortsetzung folgt.

Humoristische Ecke.
Sinnspruch . Gebrochene Versprechen : Gesprochene Ver¬

brechen.
Betrachtung . Lebemann (die Schulden zusammen¬

rechnend) : „ Alle diese Ausgaben war ich erst meinem
Stande und jetzt bin ich sie meinen Gläubigern schuldig ! "

Zweifelhafte Wendung . — „ Mein Fräulein , ich liebe
Sie wahnsinnig ! Glauben Sie aber ja nicht, daß ich in
Ihnen nur das goldenr Kalb anbete .

"
Ein Rabenvater . Schmied: „ Schon wieder Geld

für neue Schuhe . . . es ist beinahe nicht mehr herbeizu¬
schaffen ! " Frau: „ Natürlich ; Du möchtest die Kinder am
liebsten mit Hufeisen beschlagen ! "
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Liebeszoll.
Am Schlagbaum lehnt der Zöllner,
Die lange Pfeif' im Mund,
Daneben sitzt zur Rechten
Der kleine Spitz, sein Hund.
Da kommt die schöne Grete
Geputzt des Wegs einher.
Sie lächelt ihm entgegen,
Und schalkhaft lächelt er.

„ Hab ' ich was zu verzollen ? "

Fragt sie mit . keckem Sinn.
„ Ja, " nickt der schlaue Alte,
„Die Lieb ' im Herzen drin .

"

Da muß die Dirne lachen,
Hebt ihre Hand und droht —
Und dann senkt sie das Köpfchen
Und wird ein wenig rot.

Otto Promber.

ZU unseren

Wie Göh von Brrlichingrndie Hand verlor.
Ein bei uns noch viel zu wenig beachtetes , zu

wenig gelesenes deutsches Werk ist soeben neu he¬
rausgegeben worden : „Leben, Fehden und Händel
der Mittels Götz von Berlichingen " , verhochdeutscht
von Robert Kohlrausch. (Robert Lutz , Stuttgart . .)
(Zu bez . durch die W . Rieker ' sche Buchh . , Altensteig . )
Es war ein glücklicher 'Gedanke, das Buch der be¬
kannten Lutzschen Memoirenbibliothek anzugliedern
und zugleich das alte , knorrige , heute nur wenigen
verständliche Deutsch des Originals in einer Weise
zu bearbeiten , die das Werk nun für jeden ver¬
ständlich macht und dabei doch den Reiz des
Altertümlichen in Ausdruck und Stil möglichst
wahrt . L>o ist diese Selbstbiographie den weitesten
Kreisen erschlossen worden . Abgesehen von dem
Interesse , das jeder dem Buche entgegenbringen
wird , aus dem Goethe sich Anregung und Stoff zu
seinem Drama holte , ist es ein kultur - und sitten¬
geschichtlich höchst interessantes Werk . Völlig naiv

Bildern.
Der Vorstoß der

Chinesen nach Tibet.
Die chinesische Regier¬

ung hat nach dem vom
Reiche der Mitte bisher
fast unabhängigen, geist¬
lichen Staate Tibet eine
Armee von 25,000 nach
japanischem Muster aus¬
gebildeten , mongolischen
Soldaten entsandt, deren
Ausgabe es ist, das weite
Bergland enger

* mit dem
Kaiserreiche zu vereinigen.
Das Expeditionskorps
brach , ausgerüstet mit
modernen Maschinenge¬
schützen und Maschinen¬
gewehren , vor mehreren
Wochen von Szcehuan
auf. Während des wei¬
ten Marsches haben die
Truppen sehr gelitten;
die kriegerischen Berg¬
stämme der Grenzgebiete
griffen die Eindringlinge
mehrmals an und fügten
ihnen bei Batung eine
ernste Schlappe zu . Trotz¬
dem ist die Armee jetzt
in Lhassa eingezogen und
der Dalai Lama mußte
über die Berge des Hi¬
malaja nach Indien
fliehen . — Die Bedeut¬
ung der Vorgänge kann
man erst recht daran er¬
messen, daß China durch
die endgültige Einver¬
leibung Tibets seinen
Flächeninhalt nahezu ver¬
doppelt ; denn China
mißt 3,877,000 Quadrat¬
kilometer , Tibet aber
2,109,000 Quadratkilo¬
meter. Allerdings hat
China 359,200,000 Ein¬
wohner ; es kommen dort
also etwa 93 auf jedes
Quadratkilometer. Das
unwirtlicheTibet dagegen
hat nur 2,250,000 Be¬
wohner, also etwa einen
auf jedes Quadratkilo¬
meter.
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Eine schwierige Ansfahrt eines neuerbauten
Panzerschiffes.

S . M . S . „ Rheinland "
, ein neues, großes Linienschiff

der deutschen Marine , das auf der Vulkanwerft bei Stettin
erbaut worden ist, wurde kürzlich mit großer Mühe nach
Swinemünde geschafft. Da der niedrige Wasserstand der
Oder der Ausfahrt des Schiffskolosses große Hindernisse
entgegensetzte, mußte der Tiefgang des Panzers verringert
werden . Dies geschah , indem das Schiff an beiden Seiten
durch je zwei Hebeprähme gestützt wurde. Da das Schiff
wegen dieser Prähme nicht mit eigenem Dampf fahren und
nicht sein eigenes Steuer benutzen konnte, mußte es durch
drei Eisbrecher geschleppt und durch vier andere Dampfer
in der Steuerung unterstützt werden. Der komplizierte
Transport dauerte statt der drei Stunden , die sonst die
Fahrt von Stettin bis Swinemünde dauert, volle 17 Stunden.

schildert der alte Fehdereiter und Wegelagerer seine
Taten und Abenteuer , und diese köstliche Naivität
bringt es mit sich , daß sich uns die Sitten des
damaligen reitenden Adels , die ganze Zeit des Faust¬
rechts in einer Unmittelbarkeit zeigen , die kein an¬
deres belehrendes Werk erreichen könnte . Zugleich
macht sie uns den Mann mit dem geraden , treuen
Sinn , mit dem Maße seiner Zeit gemessen , äußerst

. sympathisch . Wie bieder „frumb " ist doch Götz . „Gott
gab mir 's in den Sinn , daß ich den ersten , vorder¬
sten Fuhrmann vom Gaule stach .

" Wie kindlich fast,
ganz der Sohn eines wüsten Zeitalters , wenn er
aus dem Hinterhalt beobachtet, wie fünf Wölfe in
eine Schafherde einbrechen , und er freudig rpft:
„Glück zu , liebe Gesellen , Glück zu überall !" und
er das für eine gute Vorbedeutung hält , daß sein
Anschlag gelingen werde . Das Buch , das uns ein
gut Stück deutscher Vergangenheit vor Augen hält,
sollte jeder Gebildete einmal gelesen haben.

Wir entnehmen dem Werk , zugleich als Probe
der Verhochdeutschung durch Kohlrausch , die Epi¬
sode , wie Götz bei Landshut seine Hand verlor , die
er dann später durch eine eiserne ersetzte.

Meine Verwundung damals ist aber folgen¬
dermaßen geschehen . Wie wir nun also am Sonn¬
tag vor Landshut wieder scharmützelten , da rich¬
teten die von Nürnberg ihr Geschütz aus Freund
und Feind . Die Feinde hielten geschützt an einem
Graben und ich hätte gern eine Lanze mit einem
von ihnen gebrochen . Während ich so halte und
einen Vorteil zu erspähen suche, richten die Nürn¬
berger ihr Geschütz auf uns , auf Freund und Feind,
wie schon gesagt , und einer schießt mir den Schwert¬
knopf mit einer Feldschlange entzwei , daß mir die
Hälfte in den Arm geht und drei Armschienen mit.
Der Schwertknopf lag in den Armschienen , daß man
ihn nicht sehen konnte , und es wundert mich noch,
daß es mich nicht vom Gaul herabgerissen hat . Die
Armschienen blieben ganz , nur die Ecken, die sich
verbogen hatten , standen ein wenig heraus . Der
halbe Schwertknopf lag , wie gesagt , in den Arm¬
schienen ; die andere Hälfte und die Stange äm
Schwertgrifs hatten sich verbogen , waren aber nicht
entzwei , so daß ich meine , sie haben mir zwischen
Handschuh und Armrüstung die Hand abgerissen;
der Arm war hinten und vorn zerschmettert . Wie
ich das so sehe , daß die Hand nur noch ein wenig
an der Haut hängt , und der Spieß dem Gaul unter
den Füßen liegt , tue ich , als wäre mir nichts ge¬
schehen . und wende den Gaul ganz gemächlich um.
So kam ich trotzdem ungefangen von den Feinden
weg zu meinen Leuten , und als ich ein wenig von
den Feinden entfernt war , da lief ein alter Lanz-
knecht heran , der auch ins Scharmützel wollte . Den
sprach ich an ; er solle bei mir bleiben ; denn er
sehe ja , wie es mit mir stände . Das tat er , und
blieb bei mir und mußte mir auch den Arzt ho¬
len . Als ich nach Landshut kam , erzählten mir
meine ehemaligen Genossen, die in diesem Schar¬
mützel mir feindlich gegenüber standen , daß von
demselben Schuß , der mich verwundet hätte , auch
ein voigtländischer Edelmann , Fabian v . Walsdorf,
getroffen worden und tot geblieben wäre , obwohl
der Schuß mich zuvor verwundet hatte . So hatten
Freund und Feind miteinander Schaden genommen.
Dieser Getötete war ein so feiner , hübscher Mensch,
wie man unter Taufenden kaum einen zweiten findet.

Bon dieser Zeit an , von Sonntag nach Sankt
Jakobstag bis um Fastnacht , habe ich in Landshut
gelegen . Was ich in der Zeit für Schmerzen gelitten
habe , kann sich ein jeder wohl vorstellen . Meine
Bitte zu Gott ivar , wenn ich seiner göttlichen Gnade
teilhaftig wäre , solle er in Gottes Namen mit mir
hinfahren , weil ich zu einem Kriegsmann doch ver¬
dorben wäre . Da fiel mir ein Knecht ein , von
dem ich durch meinen Vater selig und durch alte
Knechte gehört habe, die pfalzgräflich und hohen-
lohisch gewesen waren . Dieser hatte Köchli geheißen
und hatte gegen den Herzog Georg von Bayern ge-
kämpst, obwohl er auch nur eine Hand gehabt hatte.
Damit war er ebenso tüchtig gewesen im Feld wie
ein anderer . Der lag mir im Sinn , daß ich aber¬
mals zu Gott betete und dachte, es sei doch alles
umsonst, wenn ich auch zwölf Hände hätte , und
seine göttliche Gnade und Hilfe wäre nicht bei mir;
wenn ich aber auch nur einen geringen Behelf hätte,
so wollte ich dennoch mit Gottes Hilfe im Feld
noch ebenso tüchtig sein, wie irgend ein anderer
gebrechlicher Mensch . Und nachdem ich nun schier
sechzig Jahre lang mit einer einzigen Faust Kriege
und Händel geführt habe , kann ich wahrlich nicht
anders befinden und sagen , als daß der allmächtige,
ewige und barmherzige Gott mit großen Gnaden
in all meinen Kriegen , Fehden und Fährlichkeiten
wunderbar bei mir gewesen ist.

Rätselecke.
Rätsel.

^Vangs, 9ilon, Dianen , Hlabl, 8trsiob , d^wpsl , 8aum,
Utar , Deiw, Helm , Insel.

Von jedem Wort ist durch Umstellung der Buchstaben
ein neues Hauptwort zu bilden. Die Anfangsbuchstaben
der neuen Wörter müssen im Zusammenhang gelesen den
Titelhelden eines Schiller'schen Dramas nennen.

Logogriph.
Mit a bedrückts , mit u entzückts.
Ein Hauch dazu und umgestellt.
Mit a ist's fest , du brichst es nimmer
Mit v hast du es hier im Zimmer.

Auflistungen aus letzter Nummer:
Rätsel: Altklug.

Verantwortlicher RrdÄteur : L. Lauk, Altrustei -,
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Lnztsrl

Dnkl>»> eines Wnhmses.
In der Konkurssache des Wegwarts

Matthäus Ueiferr von GsmpelsHerreir und seiner
Eheftau Friederike geb. Bauer

- ringe ich am

Dienstag , de» L. Mär ; d. Iß.
vormittag- /zS Uhr

auf dem Rathause zu Enztal aus freier Hand letztmals zur öffentlichen
Versteigerung:

Geb. Nr. 104 1 sr 22 qm Wohnhaus u. Hofraum
Parz . Nr. 414/1 14 ar 05 qm Wiese am Kaltenbach

in Gompelscheuer,
gemeinderätlich angeschlagen zu . . . . 8000 Mk . —
und angekauft zu . 3000 Mk. —

Alteusteig , den 1 . März 1910.

Konkursverwalter:
Bezirksnotar Beck.

Kparlralle Altensteig
E . G . m. b. H.

Haursparkasseti
werde« fortwährend an Jedermann zur unentgeltlichen Benützung

abgegeben.

K.Forstamt Pfalzgrafenweiler.

LMHolzstMmholz-
». Stallgeu-Bcrkmf.

Am Mittwoch , de» 1« . März
1S10 vorm. 10 Uhr im Rathaus
in Pfalzgrafenweiler aus Staatswald
Abt . 20 Große Tannen , 34 Hintr.
Fülleswies, 59 Untr. Buchmiß , 60
Untr. Birkwies , 118 Baumberg, 138

Untr . Altverhäng ; Rotbuchen¬
stammholz: 407 Stück mit Fm.
1 Ib , 14 Hb , 147 Mb , 158 IV.
und 11 V. Kl . , aus Abt . 3
Spänplatz 1 Birke mit 0,14 Fm.
VI . Kl . , buchene Wagner¬
stangen aus Abt. 63 Salzlecke:
13 Stück 'eichene aus Abt . 177

I Pflanzschule : 85 Stück . Los-
>Verzeichnisse unentgeltlich vom Forst-
§ amt.

HNiMcklbM Wmßeiji
eingetr. Genossenschaft mit «nbeschr . Haftpflicht.

Imin,
Die Mitglieder

treffen sich zu kur¬
zem Beisammensein

mit dem Nagolder Schwarzwald¬
verein Sonntag nachm . Vs4 Uhr
im Stern . Zahlreiches Erscheinen
erwünscht.

Der Ausschuß.
A l t e n st e i g.

Zur Konfirmation empfiehlt

KessiiMkliei'
in schöner Answahl zu billigen Preisen

die

A» !
(Das neue Gesangbuch erscheintnicht vor dem Jahr 1913 .) A» !

Löwen
kinligm - lüdg ! G -

4

Verzinkte

Drahtgeflechte
. Im, 1 m 80 n . 1 m 50 om hoch

Stacheldraht
verziickes Draht

empfiehlt in großer Auswahl billigst

Paul Look,

Einladung zur
Gerrevalvevsirririirltrirg

mf Sonntag , de« IS . März ds . M.
nachmittag - 3 Uhr

in den Gasthof zum grünen Baum hier.
T « sessr - ititirsr

1 . Vortrag des Rechenschaftsberichts pro 1909 und Entlastung des
Vorstands.

2 . Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns.
3 . Mitteilung des Revisionsberichts.
4 . Neufestsetzung der bei einem einzelnen Mitglied gleichzeitig aus¬

stehenden Kredite (8 43 Ziffer 10b des Statuts .)
5 . Neuwahl der Mitglieder des Aufsichtsrats.
Der Rechenschaftsbericht ist zur Einsicht der Genossen im Banklokale

aufgelegt.
Altensteig , den 4 . März 1910.

Vorstand:
Welker . Burghard.

stl nur äumi e<nter
llöninZer - Tabak , äas

Paket äie Unterschritt irLZt:
Arnold 6ömn §erVn OuislmrA

SM ktkestn.

8E "
RsStsv

"ME
und zurückgesetzte Coupons,
von Herren- und Knaben-
Anzugstoffen in allen
Längen enorm billigt Ver¬
langen Sie durch Postkarte

sos . Restermuster . Luchfab . Lehmann
H» Aßmy , Spremberg, Postfach 59.

Göttelfingen -Jgelsberg.

Hochzeits - Einladung.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben

wir uns, Verwandte, Freunde und Bekannte auf
Dienstag , den 8 . März 1010

in das Gasthaus z. Traube in Göttelfingen
freundlichst einzuladen.

Johann Georg Braun
Waldaufseher

Sohn des st Jakob Braun
und seine Braut

Christine Schatz
Tochter des

Jakob Friedrich Schatz , Wagners.
Kirchgang halb 18 Uhr.

Wir bitten dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmenzu wollen.

Suche
S ^ önesvüird.

Holzhauer -Werkzeuge
zur Frühjahrssaat , 100 Ztr . evtl,
jeder Bahnstation abgehend entgegen.

Runde , gelbe Walddorfer

etwas mehr und sehe Preisen

werden nur berücksichtigt.

C. Hornberger.

Aexte und Beile
in vielen Größen

Schrotäxte , Scheide«
Schindelmeffer

ächte Wolf

Räppeleisen
Reishappen
Handbeile mit Stiel
Wagnerbeile

Waldsäge«
in großer Auswahl
Feile » aller Art
Zahnrichter
Sägeusetzzangeu

alles von henxrragender Qualität mit weitgehendster Garantie zu haben bei

Kgrl HöNZZlök 8knivr , Ink. Heini- ivk ttensslei-, ÜIlkNÄLIg.

wssobl sobnsll, mübslos uo6 billig bei
gi'össtsi' Zobonung clsi- wssoke!

Lllslnlgs ^sbrlicsiitsn:
l-isnkel L Oo . , Oüssslctori,

>auvb Usr sslt Sa asbrsn «sltdelksnnten

ilenkel 's Sleicb -Locls
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Laak - Lommanäite Korb
« » rl HVeLl « L « i « .

Lslskoa Ur . 78i

DlläsoLivAsrstrLsss 3 SS.
Siro -Oooto bsi äsr VürttsrodsrAisoNso UotsabavL Stuttgart
I ' ost -ONsoL-Oonto Uro . 2267 dsim b̂ost -ONsoL-Lmt LtuttZort

LolsMawro -Lärssss : LaaL -Oommairälts Uork.

'Air MvMroil Vo?86dÜ886 in jkäor Mko
A6ASL Diotsrlsguug von ^ffsrtpapisrsll 2U bssonäsrs güvstigsn Oooäitivnon unä sillä ststs

stSuIer von Is. 8snk- Visvonisn u. Varennseksoln
2UM dilligstsn 8at2S.

Dis dsi uns singse-abltsn Osläsr sinä tägliob künäbar . — Dis VsrrivsuvA , äis ststs

hsldjäbrig ist , riosttst siok naob äsr Hauen äsr ^inlageroll, gegenwärtig nivbt unten 40g und
niobt üben 41/2 "/«.

von ^ n- unä Vörknuk von ^ ortpApioron
bssorgso vir 2U äsn billigsten keäingungen unä sinä infolge unserer vorrtiglioben Lankvvrbin-

äungen an allsu LörssuxlätLsa äss In- unä L-usIauäss in äsr DaZs uussrsr vsrtsu llulläsobakt äis

« silgetienlkten Vottsile u . r uveriä 88 ig8ien iniormationen ru biswn.

btsllsn vir unentgeltlivk 2ur VsrtüAUllA Ullä vsräsn solobs dsi
äsr Nsutsoken Lank in kerlin unä allen ikren Filialen , sowie

- n SN äen meisten grösseren plätren veutsoklanäs kostenfrei ein¬
gelöst.

00 I1^)0H8 lösen vir ststs melinene Vkovben vor Vertat ! odns ^rd2NA sin.
V^ir sinä in äsr DaZs

1 Q 'bQ auf alle beäsutsnäenen klätren äen Welt kostenfrei ansrnZsdsn.
VlLI l - l - I IVI V vir ststs Vorrat au

Altensteig.

Lv .s 1 äLä 1 sed .SL SsläsoriGi » .
Vsrosr maodsn vir nood aut nnssrs

LLkes -LinrielitiiliZ Mter
" " / "

S« r Liktkk
is nnssrsw S ' snrsr - ia . äistsosslelLsrsn ^ rssor -Lssssn -LOlarsnIrS ankmsrksaw.

2s jsäsr vsitsrsu ^ nsknnkt sisä vir mnnäliod oäsr sodrittlioti ststs gsrns dsrsit.

Egenhausen.

Zur Konfirmation und für Frühjahr
empfehle

r
4 -
-4
4 -r
4 -
4 -
4 -r
4-
4 «
4 -
4 *
4 '4 '4 '44 '4444 '44 '44 ' 4 « 4444 '444444

ne
- - --- Mdg -iik, Otikvioi. , unä , . f i

in neuer schöner Auswahl

I . Kaltenbach.

4»
4 -
4 -
4 «
4 -
4 -
4 -
4 -
4 -
4 -
4 -
4
4 -
4 '
4.

4 -

««

Aexte, Beile, Tcheidkeile, Reppeleisen
empfiehlt in nur besten Qualitäten unter Garantie

2S0L.

Altensteig.
« « «

hochprozentig, ganz trocken und fei» gemahlen
daher von allerbester Wirkung liefert billigst

W. « nsölt, MM. Güttstei«.
Bestellungen nimmt entgegen

I . Schwarz , Bäcker und Wirt
I . G . Tchleeh zum Hirsch.

» 1 r
Altensteig.

Kün LrsnfiVnrsrttstt rrnd Oftevir

empfiehlt

schwarze und farbige Kleiderstoffe
Vlousrn -, Nock -, undUnterrockstoffe
: : schürzen , Unterröcke, Taschentücher : :

'
Leibwäsche , Wüviel , Korsetts

in reicher Auswahl

G . Strobel.

GG< 4

stoellreilsLsrten

llss eelile IIsM g
liilit spsren!

Vis äilnnsto Wsssei-suppe , jeäo svliwavlio öouillon,
ebenso 8auven , Kemlise u . 8alsto orbalien sugen-
blioklivk keinen, kralligen Vkoblgesokmaok äurvk
2usatr einiger Iropten Istü66I-!Vürro.

proboflasokoken

Unterzeichneter sucht für sofort

1 Hausbursch
welcher mit Pferde » umgehen
kann,

1 Mädchen
für Küche « . Haushaltung

! ÄmW
welches auch im Servieren be¬
wandert ist für Saison Anfang
Mai.

Offerten sind zu richten an

Karl Walch
Gasthof z . kühlen Brunnen

Bad Teinach. !

Ein !

Mädchen ^
findet auf 1. April gute Stelle
und Gelegenheit das Koche« und
Nähen zu erlernen. Näheres bei

Emil G . Widmaier , Calw.

die
fertigt rasch und billig

W. Nieter sche Buchdruckerei
Altensteig.

8slvstor-
Liistiek

am Sonntag mittag S Uhr,
wozu freundlichst einladet

Sesg<r zur Traube.

Spielberg.

Wkr-WlinpM.
Einen ordentliche « Burschen

nimmt in die Lehrebei sofortigem
Lohn

Gottlieb « alz
Gipsermeister.

Altensteig.
Ein größeres Quantum

Hen , elmr Orhmd

und Haberftroh

verkauft Fried . Welker
Bäcker.

»»

rrr»

rr
N
»»
§

l.strte grosso Siuttgsrtsr

!,/s//er/e

8 2ivkuns SN» Ik. «ILnS1SMI
LvMgs « »nn « oüllvi
Xbrue 2LülbLr witölic . ßVOOOV

ttaupigöMnn ftfarlc

Fichte«
Forchen, Weißtannen, Buchen,
sowie alle anderen Land- u.
Nadelholzpflanzen und Same«
liefert in bester Qualität (keine
Räumungsware .)
CH. Geigle, Nagold.

(Preisliste kostenfrei.)

L0000
ste.

1.088 3 2 U !( ,, ii^ oss
^
A ^.

'I
?orto Nvä I L̂gtv 25 Pfennig vrtra»
Mpfisdlt äis Venersl - äxeatur»
kborbarä koiror, Ltuttgsrhs

S-nUskt,'. 20 u. Sünlgitr. >S. <

Egenhanfen.
Einen zweiräderigeu

Handkarren
hat zu verkaufen

Joh . Hammer, Wagner.
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! Nein gro88S8 i-agsr in

üosonäers vortsükslt:

Mgdskkv

1» IstaLtsr vts sob .vsrstsr

kkSllllkll
LsffkkLsüllöii
sillkarbiZ u . ässtvrisrt

Lilekirsgsr

lnk . iiöini '. iien88loi'

7M8M88KII»

Sllllikormkll

I

Lisr ^ u . UkioLrägk
M8eIi8eLll88kIll.

Kalte ioli bestsn8 empfohlen.

8ö8onl!ei'8 vortoilliatt:
V388KrKIM8r
Lklkkiwkr
8M 88kIiill . klaltkll
7S886V llllü 7kI1kr^

Simmersfeld.
Auf bevorstehendes Frühjahr und Konfirmation empfehle ich

^ vorzüglichen Qualitäten

fertige Anzüge für Herren, Knaben u . Kinder.
— Koustrmaudsnanzüge —

LsdeirZsppeir für Sommer u. Winter
AnveitStzssrer in Zeng « . englischLeder

smlt Herren- «. Knabenhüte
in schwarz «. farbig «. verschiedenen Faeonen

. . — Koustrmandenhüte ^ ^
in verschiedenen Preislagen

Mütze« aller Mt
Kravatten, Schlipse in schwarz u . farbig, zu Steh - u . Umleg¬
kragen, Borhemden , Kragen , Manschetten , Hosenträger,
Kragen- n. Manschettenknöpfe re.

Für mein Mastgeschäst bringe ich meineneueste Muster¬
kollektion in besonders empfehlende Erinnerung

Friedrich Geigte
Schneidermeister.

>

i!

Altensteig.

lk
Homöopathischer Verein Altenfteig.

Am Sonntag , den <» März , nachmittags r Uhr , hält im
Saale des „ grünen Baum" Herr vr . msll . Breyer , hom . Arzt in
Freudenstadt einen

und

l Dörr -Obst
8 Vsvtvirg

wie:

IMl!. sperisll sued I_inoleum-
: : unierlsgLriemen : :

ksrnor Krallentäser aus kfitoli-kfine nnä Isnno, sovie sLwtl . von!

dsnötiZtsn ^ arsn smxksklsn su biUixstsn kreisen
Orslf L Kolstlsr , ÜLLMZg - II.

vorssrsiisiL. . Pslsxtion Ar. 1.

' über „akute Lungenkrankheiten ", wozu die Mitglieder , vor allem
i auch die Frauen , eingeladen werden . Gäste von hier und auswärts sind
! willkommen.

Der Ausschuß.
Unterzeichneterverkauft seine

Citronen

Kranzseigen

Aprikosen

DampfäpseL

Pflaumen

Zwetschgen

Mrnschnihe I

Mischokst
^

etc . etc.

in vorzüglichen Quali¬
täten empfiehlt billigst

ß- A . MWf.
Fritz Wühler jr.

im Storchennest auf den Abbruch.
Liebhaber wollen ihr Offert spätestens bis S . März einreichen

_ O -A -Baumeister LLsbole.

S
H!s;srsr
-srsrsr
-B

H!

»lWlPN mi> Zmm
« n - L «»rtL »holz

empfiehlt gut und billig und lade Interessenten zum Be¬
such meiner ausgedehnten Baumschulen ergebenst ein

Baumschulen u. Waldsamendürren
Emmingen b. Nagold.

E-
S
iS
S-

AL

Dünn säen, aber stark düngen!
Auch für die Frühjahrsbestellung mache sich
jeder Landwirt diesen von Wissenschaft und Praxis
als richtig anerkannten Ratschlag zur Regel.

Me 7
'

.
verdient bei den diesjährigen

bMgr« Tfiomasmrhlprrisen
ganz besondere Berücksichtigung.

Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl liefert nach¬
benannte Firma nur in plombierten Säcken mit Schutzmarke

und mit Gehaltsangabe versehen.

o/Iarki m. b. H ., Berlin « . SS.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Verkaufsstellen
oder direkt an die vorgenannte Firma.

M 8Ü88
, sieht ein rosiges, jugendfrisches Antlitz ^' und ein reiner, zarter , schöner Geint . '

j Alles dies erzeugt:
Steckenpferd-Lilienmilch -Seife

; v. Wergwann n . K„., Waöeöeul
i Preis L St . SO Pf . , ferner macht der

Lilienmilch -Cream Dada
? rote und spröde Haut in einer Wacht
- weiß u. sammetweich . Tube KO Pf . bei
! Apoth . SchUer , Johs . Kaltenbach.

Kirchliche Nachricht.
Sonntag Laetare, 6 . März . Ev.

Gottesdienst um " JO Uhr (Miss.
Peper) ; Opfer für die Brüderge¬
meinde . Nachher Kindersonntags¬
schule . Christenlehre um * ,2 Uhr mit
den Söhnen. Um 3 Uhr Bibel¬
stunde im Saal . Mittwoch 9 . März
Bibelstunde oben.

Methodisten -Gemeinde.
Sonntag , 6 . März vorm . 9 */s Uhr

Predigt , mitt. 12 Uhr Sonntags¬
schule , nachmittags 2 Uhr Jung¬
frauenverein, abends 7 Vs Uhr
Predigt.

Kath . Gottesdienst in Altenfteig
Montag , 7 . März um V? 10 Uhr.
Jeden Freitag abend 8 Uhr Betstunde.

Vom
ssit20llLbrsn smpkokien , wirci Katbreiners lAalrlcaffss. k̂ ür
ttincier , iisr - Isicisncis , dlervöss , kür slls , ciis trüb uncl nscli-
mittLAS stwLS Qssunckss tririlcsri wollsri , bist Xatkirsiners
lAalricakkss sieb sls bestes QstrLriü bswäbrt . Oebe , ist er
unerrsicbt sri Lrometisebsm WobiZesebrneclc uncl k' rsis-
würciislcsit. Lin viertel Lalcet — 20 Tassen kostet nur 10 Lks.

Verlsn ^sn Sie suscirüeklieb kstbrsinsrs
Î alrkskfes ! Ls xibt KIscbsbmunLSn!
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